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Hochwolgeborne 
ochansehnliche Mrsamlung! 

As Herz in unserer Brust ist mit mancherlei Neigungen ers 
füllet. In unserm beiwonenden Ejeiste Uget «ine Menge 
von Begierden verborgen. Ihre Ausbrüche verschränken 
sich in unzälbaren Absichten. Keine Neigung aber ist so 

allgemein/ keine Begierde so durchdringend/ so heftig/ so standhaft/ 
als die Neigung und Begierde zur Glükseligkeit. Ein ieder Blutstropfen 
in unsern Ädern füret in seinem Zirkelkreiß zugleich mit sich einen gehei­
men Zug unser Glük aufzusuchen. Je höher wir die Stuffen der Jah­
re ersteigen/ ie höher steiget auch diese Sehnsucht der Natur in unserer 
Einbildungskraft. 

Cs ist kein Stand so hoch / eS ist keine Lebensart so niedrig/ eS ist 
keine Zeit so entfernt/ da die Menschen aufhören solten die Vorteil« 
ihrer Wolfart z« suchen. Nicht nur dieienigen verlangen die 
Grenzen ihres Glüks zu erweitern/ die in Häusern wonen/ die von 
Stein und Mauer aufs prächtigste aufgefüret sind. Sondern 
auch dieienigen/ deren bemoste -Hütten mit Rauch und Vamps 
geschwärzet werden/ arbeiten an die Aufrichtung ihres Glüks. 
Aus «elcher Absicht vereinigen wir die Kräfte unseres Leibes mit den 
Kräften unserer Seele 5 Aus welcher Absicht zerteilet sich das Geschlecht 
der Sterblichen in alle Gegenden der Welt / durch Lust und,Wasser/ 
durch Tahl und Waid/ durch Sand und Felsens Aus welcher Absicht? 
Aus keiner andern/ als nur einen Leitstern zu finden/ der zum Tempel 
per Glükseligkeit Licht und Wege zeiget« Und diese unsere Neigungs­
kraft stammet selbst von der Ordnung unsers Schöpfers her. 

A» Sa 
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So gewiß nun die Srfarung den Sa» bestätiget/ daß selbst die 

Natur unsere Triebe zur Glükseligkeit neiget ; so ungewiß scheint/ dem 
ersten Ansehn nach / die Antwort auf die Frage/ Welcher MtUsch 
sich der waren und volkommenffen Glükseligkeit 
auf Erben rümen könne? 

Die Auflösung dieser so wichtigen Aufgabe hat bereits in den abge­
wichenen Zeitläuften das Nachsinnen aller Völker/ besonders der Weisen 
in Athen und Rom ermüdet. Und ihre davon gefamlete Gedanken sind 
oft eben so gleichstimmig/ als die ptolomäische/ tpchonische und coper» 
«iranische Weltordnung. Die aufgeklärte Einsicht aber unserer Zeit hat 
den Dampf der Irtümer/ so wie in allen Teilen der Wissenschaften/ alsi? 
auch in dem Lerbegrif von der Glükseligkeie/ zerstreuet/ und uns ein Hel­
tes Licht aufgestecket. Und dennoch finden wir auch Steine des Anstos­
ses/ die wir sorgfältig wegräumen müssen/ wann wir den Weg zur wa­
ren und vollkommensten Glükseligkeit auf Erden einschlagen wollen. 

Unermeßlich ist der Umfang menschlicher Absichten. Unermeßlich 
sind auch die Grenzen ihrer Wünsche. Unterschieden sind wir Menschen 
durch Geburt/ Stand/Begriffs und Urteile. Unterschieden wird auch 
vnsere Wahl zur Glükseligkeit angestellet. Folglich / macht nicht eine 
«de Glükseligkeit auch einen ieden Menschen, one Unterscheid seines 
GtandeS und seiner Lebensart glükkch. Nicht eine iede Art de» Glük-
ftkigkett schicket sich für alle Menschen. Eben dieselbe Glükseligkeit/ die 
«inen erhöhet/ nürde den andern zu Grund und Boden stürzen. 

Dennoch aber ist eine/ aber auch nur eine einige Art der Glüksekgs 
teit außfündig zu machen, deren alle Einwoner des Erdbodens fähig find. 
So weitläuftig die Schranken der Gegenstünde/ die die menschliche 
Glükseligkeit befördern können; so ist dew ongeachttt nur ein einiges Ziel/ 
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so Wik alle erreichen müssen/ wann wir uns einer daurhasten Glükselig­
keit ersteuen wollen. Dieses Ziel ist der einige Mittelpunkt/ in welchem 
fich> die allerangenemsten Umstände/ so wie die unzälbaren Straten der 
Sonnen in einem Punct des Brennspiegels/ sich zusammen schränken. 
Alle Arten der Glükseligkeit sind unbtständig. Nur diese allein/ die ich 
sogleich nennen «erde, ist beständig und dauchast. Ja sie begleitet uns 
biß an die Schwelle unserer Todtenkammer. 

Die Gemütsruhe, Hochansehnlicher Umstand/ 
die Zufriedenheit des Herzens «st vi« Mg-, «>«-„,>» »»i-
tommenste Glükseligkeie der Menschen. Sie ist derienige Zustand un­
sers Geistes/ da wir uns gnügen lassen mit dem Teil/ so uns der HErr 
beschieden/ und dabei die Fertigkeit besitzen/ bei allen Begebnissen/ bet 
allen Veränderungen unseres Schiksals ein standhaftes Herz zu behalten. 
Bloß dieser Zustand des Geistes versetzet uns in die vorteilhafteste Ver­
fassung des Lebens. Bloß dieser Zustand überwindet alle anscheinende 
Schwierigkeiten unserer Besorgnisse/ unserer Bedürfnisse. 

Sinnet ihr Einwoner der Welt! Sinnet auf tausend Mittel elneit 
glükftligen Zwek zu erlangen! Suchet euren Zustand zu verbessern! 
Trachtet euch volkommener zu machenNennet/ nach eurem Begrif, 
das Beste in der Welt! Wünschet euch alle Vorteile der Erden! Ihr 
seid unglükselig/wann euch nicht Vergnügen und Zufriedenheit begleiten! 
Man kan sich keine Dürftigkeit/ keine Armut/ kein Elend so groß vor­
stellen/ wo dennoch die Unglükseligkeit kein Anteil hat / wann nur die 
Sele sich in Gelassenheit / Eedult und Zufriedenheit fassen kan. Man 
kan sich aber auch kein Reichtum/ keinen Vorzug/ keine Pracht, keine 
Hoheit/ keinen Verstand/ keine Wissenschaft/ keim Kunst/ keinGewerb/ 
kein Geschäft der Menschen so vorteilhaft vorstellen/ das glüklich zu 
nennen wäre/ wann nicht Zufriedenheit und ein gesezter Geist über ihre 
Anschläge herrschen. Az Ich 



(.6) 
Ich rede von einer bekanttn Warhett. Die bekantesten Warheitt» 

fmd die alkrgründlichsten. Und ie allgemeiner die Uebereinstimmung der 
Urteile über eineWarheit wargenommen wird; ie nötiger/ie vorteilhafter 
ist sie zur Aufname und Fortpflanzung. «O! wie viele Tage würde« 
angenemer/ wie viele Nächte würden ruhiger zugebracht werde»! O! 
wie würden die Klagen der Menschen über die Beschwerligkeit/ über die 
Unruhe/über das Elend dieses Lebens aufhören.' wann man diese War-
heit, daß die Zufriedenheit deS HerzenS die gröste Glükseligkeit sei, tiefer 
in seinem Andenken drucken würde/ als all« übrige Beschäftigungen des 
Geistes. Besitzen wir die Gemütsruhe; so besitzen wir alles / auch bei 
dem Mangel der zeitlichen Güter. Felet uns die Gemütsruhe; so 
felet uns alles / auch bei dem Ueberfluß der zeitlichen Güter. Edle Zu­
friedenheit! Angeneme Seelenruhe? Beförderja meines Glüks! Hier ist 
nieine Brust! Hier ist mein Herz! Schlage daselbst deine Wonuflg 
auf ewig auf! 

Kein Endzwek ist sonder Mittel zu erreichen. Folglich / wer sich 
sehnet nach dem Genuß der Zufriedenheit / der muß auch für die Wahl 
der Mittel dazu besorgt sein. 

Unter den Waffen/ so die stoische Weltweisen schmiedeten/die Uw 
ruhe des Gemüts zu besiegen/ priesen sie hauptsächlich an die Gleich? 
gültjgkeit des Sinnes. Also lautet ihr Lerbegrif. Alles wäre in der 
Welt/ ausser Lugend und Laster/ einerlei. Und der Unterscheid der 
Dinge neme seinen Ursprung lediglich aus unserer Einbildung. Man wü­
ste also alles, was unS vorstöst/ mit ganz gleichgiltigen und unempfind­
lichen Augen ansehen, u nd so tönte man das Herz am besten zufrieden 
stellen/ und ftine Tage one unruhige Gedanken dahin fliesten lassen. 

Allein/ Vernunft und Erfarung henemen diesen SäM Te« 
wjcht und Nachdruk. Lasset uns vernünftig urteilen/ Hvöt Vtpl 

samlung! 
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Ultllung! Kan «ol unstre Einbildung den Hingen in der Meli ih­
re Eigenschaften/ Kräfte und Wirkungen beilegen? Oder leret nicht 
Vielmehr die Vernunft / daß eine iede Sache so aus ihrem Wesen des 
preislich/ als in ihrem Wesen unveränderlich sei/und folglich ausser uns 
fowol/ als auch in uns nach den unwandelbaren und ewigen Gej'eßen 
der Natur wirke ? KoMt es auf unsere Einbildung an/daß das Feuer 
drennee/ daß zwar das Holz/aber kein Stein, auf dem Wasser schwim­
met ? Ober liegt der Grund davon in der Zusammenfügung ihrer 
wesentlichen Teile 5 Haben wir einerlei Empfindung/ oder ists einerlei/ 
ob wir gesund/ oder trank find? Ob wi» wachen/ oder schlafen ? Ob 
wir Hunger leiden/ Oder uns gesättiget haben? Der Saz also/ daß alle 
Dinge einerlei und gleichgiltig sind, und daß die Verschiedenheit unserer 
Zufälle bloß in unserer Meinung bestünde/kan weder mit der Vernunft/ 
noch mit der Erfarung vereiniget werden. Er stehet im gleichen Wert 
mit dem absinnigen Geschwäz der Idealisten / einer gewissen Secke der 
Philosophen/ welche gar alle Körper für blosse Einbildungen halten/ 
und sie als Schattenbilder ansehen / die uns im Traume gezeiget werden. 

Ich mache meinen Schluß. Dke stoische Gleichgiltigkelt des Ge­
müts ist der nechste Weg zu einer flatterichten Nachläßigkeit/ zu einer 
einfältigen Unempfindligkelt/ zu einer strafbaren Sorglosigkeit/ aber nicht 
ein Mittel zur Zufriedenheit des Herzens. 

Würden wir wol demnach uns einer volkommenen Glükseligkeit 
rümen können, wann wir nicht bessere Mittel und stärkere Bewegungs-
gründe vorschlagen tönten/ zu der so vortreflichen Ruhe deS GemütS 
zu gelangen ? Wir wollen eS versuchen. Und dero reifes Urteil 
wolgeborner umstand, soll den Ausschlag geben. 

ES hat alles seinen zureichenden Grund/warum es ist/ und war­
um es so/ und nicht anders ist. Dieser Saz der Vernunft ist in den ersten 

Gründen 
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Gründen tinseree Erkentnißvon den neuen Philosophen längst bewiesen 
worden. Und «er diesen Grundsaz leugnet / ver muß auch beweisen 
können/ daß am hellen Mittage keine Sonne scheinet. Wer also sein 
Herz der Zufriedenheit einräumen will/ muß sich angewenen/ nichts zu 
denken/ nichts ins Werk zu richten/ sonder Grund und Ursach. Und 
hiezuwird erfordert ein reiner/ ein deutlicher / ein überzeugender Begris 
von der Beschaffenheit/von der Natur/von dem Wesen der Dinge/oder/ 
wie die Sprache der Philosophen lautet/ von der Art und Weise ihrer 
Mögligkeit. ES «ird erfordert ein von allen Vorurteilen und Zrtü-
mern gereinigter Verstand. Es wird erfordert ein Wille/ der sonder 
Einstimmung des Verstandes keine Wahl anstellet. Es «ird erfordert 
eine Mäsigung der eingebildeten Freiheit / damit yie wäre durch keinen 
Mißbrauch geschändet werbe. 

Kurz! Wer mit Grund und Ursachen verfaren will/ muß die An­
lage seines Verstandes so richten/ damit er zur Vernunft / das ist, wie 
es die Weltweisen ausdrucken/ zur Einsicht in den Zusammenhang alle» 
algemeinen und besondern Warheiten zugleich/ gelange. Und diese Ein­
sicht wird ihn zur Weißheit Anleitung geben. Zur Weißheit / die eine 
Volkommenheit unseres Geistes ist/ die allezeit nach gewissen Absichten 
wirket/ und Hu ihrem Zwek die geschiktesten und dienlichsten Mittel wäl?t. 
Wer so handelt/ den wird die Torheit nicht/ als ein Irwisch verleiten. 
Er setzet sich in den Stand nichts one Nachsinnen zu beginnen. Er 
wild aus zween Uebeln das beste «älen. Er wird den Unterscheid vom 
möglichen und unmöglichen/ vom billigen und unbilligen/ vom war-
scheinsichen/ waren und falschen sich iederzeit zum Augenmerk setzen. 
Glükselige Ordnung des Geistes! 

Nichts störet die Gemütsruhe so gewaltsamer Weise, als die 
Effecten/ die aus dem ungestümen Auftur der innerlichen Regungen 

des 
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des GelsteS und aus der Heftigkeit der aufgebrachten Begierden 
ihren Ursprung nemen. Diese Bewegungen der Seele / od» deut­
licher zu bestimmen/ diese Bewegungen des Willens/ die man Af-
fecten/ auch Leidenschaften nennet/ find/ an und vor sich selbst be­
trachtet/ weder strafbar / böse/ noch schädlich. Ja/ einige sind gar 
gut / einige gleichgiltig / einige den menschlichen Angelegenheiten so 
unentbärlich/ als Feuer und Wasser. Die Affecken sind offenbar» 
Zeugen eines weisen Schöpfers / der uns derselben fähig gemacht hat/ 
vm sowd! das Band der menschlichen Geselschaft zu unterhalten/ alS 
auch unser eigen Glük und Wolsein zu befördern. Und wie könten 
dieAffecten schlechterdings ihrem Wesen nach/ Schaden und Unheil 
nach sich ziehen? Hat GOTT nicht selbst ihre Kraft in unsers 
Seele gesenket? Leget nicht der Geist der Offenbarung diese Bewe­
gungen bei/ nicht nur den geheiligten Geistern des Himmels/son­
dern auch gar dem Höchsten selber / obgleich auf eine solche Wei­
se/ wie es mit seiner unendlichen Heiligkeit und Volkommenheit 
übereinstimmet s 

Untersuchet man aber nicht sorgfältig den ersten Ursprung der Af­
fecken : setzet man ihnen nicht Maaß und Ziel: richtet man sie nicht 
aus einen billigen Gegenstandgibt man ihrem verwirreten Anlauf/ 
ont Absicht des guten/ Plaz und Raum; o so verderben sie unser» 
Verstand sowol/ als auch unser Glük/ und werden zufälliger Weist 
ein Gift unser« Gemütsruhe. 

Niemand verdienet also den Namen eines Weisen / niemand wird 
seine Seele zufriedenstellen/ wann er nicht die Macht und die Kunst 
besitzet/ das schnelle Triebrad der Affecten / so vom Strom der sinn­
lichen Begierden geschwungen wird / zu rechter Zeit aufzuhalten. Wir 

B müssen 
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müssen uns, bet der so verschiedenen Gemütsart der Menschen/bei der sy 
Verschiedenen Abwechselung unserer Zufälle/ von Zeit zu Zeit ge«mm, 
uns selbst zu überwinden: ia auch lasten zu erttagen/die uns in dm Staub 
«iederdrucken/weiles nicht zu ändern stehet. Nimt der unordentliche Auf­
stand des Herzens Ueberhand; so werden nicht nur die Lebensgeister und 
das Blut in eine htstige Wallung gesetzet/ sondern es «ird auch alle 
Einsicht / alle Aufmerksamkeit in uns betäubet. Die «Ordnung deß 
Gedanken wird zerstreuee, wie Sand und Staub vom Wirbelwinde. 
Unsere Augen find blind. Unsere Ohren find taub. Unser Seist «ird 
«üste. Es überfällt uns ein Schwindel. Die Ueberetlung und eine 
«ilde Hitze treiben uns. Wir lauffen mit vollem Zügel in den Abgrund 
unseres eigenen Unglüks. Ergerniß, Eifer/ Zorn/ Betrübniß/ Reue/ 
Scham/ Furcht/ Angst/ Verzweifelung stellen endlich ein trauriges 
Schauspiel an über die so unbändige Ausschweifung unserer Sitten. 
Wie ists möglich/bet solcher Verfassung des Gemüts eine Zufriedenheit 
zu Höffens Wie ists möglich/ a!sdaun die Gemütsruhe ia ihrem 
Gleichgewichte zu erhalten 5 Unruhige Begierden 5 Unordentliche Af­
fekten! Ttrannen unserer Seelen! Abscheuliche Stdrer unserer Gemüts­
ruhe ! Rasende Verfolger unserer Glükseligkeit! Auf ewig versage» 
wir euch die Herrschast in unserm Herzen ? Weichet 5 

Ich will nur beiläuffig erinnern / daß unter allen Affecte« / kein 
Affect der Gemütsruheso hinderlich/ als derjenige / der aus der unor­
dentlichen Eigenliebe entspringet. Ich sage/ aus der unordentlichen Ei­
genliebe. Denn die ordentliche Eigenliebe ist diejenige Begierde unseres 
Herzens, kraft «elcher «ir durch rechtmästge Mittel für unsere üuffeR-
Itche und innnerliche Glükseligkeit ein «achsames Auge haben müssen. 
Sie stammet selbst von der Weißheit GO«es her. Hie unordentliche 
Eigenliebe aber ist diejenige törichte Bewegung unseres Herzens/ die 
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ans durch allerlei falsche Schlüsse überredet/ daß wir allezeit einer btjsim 
Verfassung/ einer grösser» Ehre/ eines ansenllchern GlütS/ als wir 
gegenwärtig geniessen/ uns würdig achten sollen. Sie zeiget uns/ zu 
unserm Verdruß/ mit lebhaften Farben das Bild derienigen/ die we­
niger Volkommenheit/ als wir/ besitzen / und dennoch einen Vortrit vor 
uns haben. Sie verleitet uns/ allein unsere Ehre/ allein unsernVor-
teil/ allein unser Vergnügen/ allein unsere Wolfart allenthalben zu su­
chen/ one daran zu gedenken/ ob wir auch von der Richtschnur de» 
Pflichten gegen GOTT und gegen unsern Nechsten abweichen ? Zu-
iezt wird sie eine offenbare Qvelle/ aus welcher sich Hochmut/ Et-
gennuz/ Mißgunst, Haß/ Neid und Rachbegierde übe» alle uns«» 
Anschläge ergiessen. Wo also diese so ungeratene Begierde de» Selbst­
liebe wonet/ daist einer der ärgsten Feinde unserer Zufriedenheit und 
Gemütsruhe gegenwärtig. 

Das stärkst»/ das kräftigste/ das bewerteste Mittel unsere Zuftte» 
denheie aufreche zu erhalten/ habe .ich noch nicht Höchddelichkt 
UlNstllNd, Vorgeschlagen. Eine lebendige Ueberzeugung von de» 
weisen Vorsehung des HErrn schliessee alle die Vorteile in sich/ die wi» 
aus der Gemütsruhe schöpfen können. Wie kan derjenige in Ruhe 
seyn? Urteilen Sie selbst. Wie kan derienige ein vergnügtes Herz haben/ 
der nicht überzeuget ist/ daß der HErr alle unsere Schitsale nicht nu» 
nach seine» Allmacht ordnet/ sondern auch nach feine» Weißheit/ Hei-
ligkett/ Güte und Gerechtigkeit regieret? Wie kan derienige in Zufrie­
denheit des Geistes leben/ der sein Gemüt mit einem heimlichen Zwetfel 
qväkt/ ob auch das höchste Wesen/ so uns erschaffen/ den Zusatnwen, 
hang unserer glükltchen sowol, als auch unglüklichen Stunde!, Mein-
ander verbinde? Wie tan derienige sich aufrichten, der deßM ein Miß­
trauen gegen die heilige Ordnung der Vorsehung fasset/ weil sich oft 

B » solche 
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solche Umständet« die Verhängnisse de» Sterblichen einflechten/ verm 
Folgen wir nicht absehen können? Obgleich unserm Verstände nichß 
alle göttliche Gerichte begreiflich sind: obgleich viele Wege der höch­
sten Regierung unerforschlich bleiben: obgleich wir nicht atteM den 
Sinn des HErrn fassen können» so handeln wir doch vernünftiger/ daß 
wir das Unvermögen unserer Einschränkung/ als endliche Wesen/ gestes 
hen/ als daß wir aus dem Mangel unserer völligen Einsicht Anlaß 
nemen / die ewige Warheit von der Vorsehung des Himmels als einen 
blinden Wahn des Gehirns zu verwerffen. Ein endlicherGetst soll alle 
Ursachen eines unendlichen Geistes übersehen? Ist das nicht ein offenbae 
rer Widerspruch? Ich will noch mehr sagen! Wie viele Absichten der 
weltlichen Regierung/ wie viele Kunstgriffe der menschlichen Geschiklig-
keie/ wie viele Wege der indischen Klugheit bleiben nicht vor unsern Au­
gen biß an unser Lebensende in vunketheie verhüttet? Und in göttliche« 
Werken/in göttlichen Verfügungen wollen wir iederzett Liehe und Klar­
heit «blicken ? Welch eine Torheit! Welch eine Vermessenheit! 

Wie weit will also der Mensch kommen/ wann er sein Verhäng-
«iß niche aus der Aufsicht des HErrn/ sondern entweder aus ein« un­
vermeidlichen Notwendigkeit/ aus einem blinden Zufall/ oder auch wol 
gar schlechterdings aus der Veranstaltung seiner! eigenen Begriffe her­
leiten will? Wie weit «ird «komme«? Wir Menschen überlegen zwar 
ave Vorfälle nach unserer besten Einsicht. Wir machen Ueberschläge. 
Wir fassen Abschlüsse ab. Wir erfinden Mittel und Wege unser 

GM 
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Glkk zu bauend Wir ziehen auch die Aufrichtigkeit- und liebe unserer 
Freunde zu Rathe. Und dieses ha« uns der HERR der Vorsehung 
nicht untersaget. Hat er nicht selbst unserer Seelen Verstand / Wil­
len und Freiheit anerschaffen 5 Allein/ verlassen «vir uns lediglich auf 
uns selbst/ auf unsern Verstand, auf unsern Willen/ auf unsere 
Freiheit/ auf unserm Willkür/auf unsers Wahl/ auf unserer Freun­
de Beihülffe; so ist unserm ausgesonnenen Glük Gruft und Fall sehr 
nahe. Das Gebäude unserer Wolfart ruhet alSdann nicht auf festem 
Grunde/ sondern auf leichtem Sande / aus einem von Schlam und 
Wasseradern untergrabenen Boden. Ehe eS wir uns versehen; so 
wird das in unserer Einbildung aufgefürte Glükschloß plözlich über­
einander gestürzet. Vach und Zach werden ein wüster Steinhaufen. 
Unsere Weißheit verwandelt sich in Torheit: unsere Klugheit in Aber-
wtz. Unsere ängstliche Anstalten zerstöben in den Lustkreiß, wie Rauch/ 
Vampf und Nebel. 

Ach! daß doch das verderbliche Vorurteil in seiner ersten Blüte 
erstücken möchte/ da man besorget / man sei nicht sinnreich / nicht 
scharffinnig gnug/ wann man sich auf die Majestät GOtteS beruftet 
und verlässet! Ach! daß doch der Grundstürzende Irtum nicht mehr 
fortgepflanzet würde/ da man sich schämet/ zu bekennen, man habe 
den HERRN angeruffen! Ihr Meister des Unglaubens! Ihr 
Verleugn« GHtteS und seiner Vorsehung! Greiftet immer hin in 
die Rechte des Höchsten! Gründetalles auf euren Wiz! Lasset 

B z alles 
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auf Unordnung/ S»MMM «w ankommen: N-

h«t nicht dt« Vorsehung SO«« an! Ges«« »ich« «u« Vi»»««« 
auf dt« HERRN HSRRN/ da Himmel «d Erd« «schaffen 
hat! S«b«« ihm nicht die E« / die ihm als «iaem Bchmsih«/ al« 
«inem «tgitm da Wtl« gebier«»! Wohin «ird «uch «dllch cun im» 
gldkseltge/ soll ich sag«? einfältig« Scharfsinnig?««, «»hin «ird euch 
endlich euer Fürwij / euer Zwriffel »«leiten? Wie wankend/ «l« 
«l«ad/ wie jämmerlich wird di« Zufriedenheit «vre» H»ien< siia ' 
Wi« imd «»mit soll man euch Trost und Zuspruch geben, wann «ue« 
Naht und Vorsaz das Ziel der außgckünstelte» Hosnung verfelen? 
Womit woll« ihr euch in den Tagen da Trübsal» ausrichten? 
Od« woll« ihr da Verzwelffilung Raum geben! Wo»«« ihr ein 
End« mm«» mit Schrecken S Ach Bedameiwwürdig«! Uaglük« 
selige! Bedenket «uch I Brechet euren havstanig«« Sinn! Ueber, 
gebet «uch und «u« ganj« Schiksahl dem Mäht d«S HERRN ! De« 
wütig« «uch unta die gewaltige Hand GOtt«sl Setzet «m« 
ganz« Hofaung/ setzet «u« ganzes V«rtrau«n auf dl« unendlich« 
Vorsehung sein« ewigen Weißheit! So «ad«» ih» nicht in«n i 
S» «ird «u« natürlich« Verstand «uch grosse Dienst« Kisten l So 
habt ihr k«ln« Gefahr der Verantwortung »ach dem Ablauf «iv 
r« Jahr« zu besorgenUnd «in aufgnäumteS Gemüt/ Zufrieden­
heit d«< Hajens wird/ so wie ein Pharus den Seesareftden/ «uch «in« 
^«chtseule aufall«, «ur«n Wegen seln. 

Hoch« 



(»5) 

Hochtvolgeborne Versamlung! 
Wer suchet nicht stine beste Zustiedenhett tn der Bsretnbaz 

rung seines Herzens mit tiner liebenswürdigen Person seines gegen­
seitigen Geschlechts 5 Welch« Gemütsruhe wird höher geschätzet/ als 
diejenige/ die wir tn dem Ehestande antreffen 5 Welches Vergnügen 
ziehen wir vor/ dem Vergnügen einer von GOtt ursprünglich ia 
unserm Blute geheiligten Lieb« S 

Da nun aber fast kein Wechsel unserer tebensordnung so wichtig/ 
als derjenige/ wann unsere Geschäfte/ vermittelst der ehelichen Liebe/ 
eine ganz neue/ eine ganz andere/ eine ganz ungewönliche Gestalt 
gewinnen; so ist auch kein Schluß wichtiger/ als derienige/ den wi» 
fassen/ unsere Neigung einer Person auf ewig zu widmen. Nichts 
ist auch schwerer in der Welt / als algemeine Regeln abzufassen/ 
die einem jeden zum richtigen Verhältniß / in diesem so aufmerksa­
men Verfall unseres Lebens/ dienen tönten. Und wo ich mich 
nicht sehr irre; so kau ich behaupten/ daß die Liebe ein Geheimniß de« 
Natur sei. Dennoch aber hoffe jch/ niemanden zu verleiten/ wann 
ich keine andere/ als nur dieienigen Mittel / zum Erfolg einer ver­
gnügten Entschliesung / anrahte / die Übelhaupt unsere Zufriedenheit 
»irksam machen können/ und die ich bereits in möglichster Achtsam­
keit angefüret habe. 

Lem dt» Vernunft/ baß wir / wann wi? unser« Geiste dt« 
war« 
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wäre Ruhe verschaffen «ollen/ nichts sonder umständliche Prüfung/ 
nichts sonder Grund und Ursach / nichts sonder Einsicht in den 
Zusammenhang des gegenwärtigen mit dem Erfolg des zukünftigen 
angreiffen sollen; o so müssen wir insonderheit den Antrieb unserer Liebe 
wit dem Licht der Vernunft aufklären. Liebe one Vernunft ist 
eine Sonnenuhr sonder Zeiger/ ein Schis/ sonder Ruder/ Mast und 
Segel, 

Sind wir ungeschikt zum Besiz einer waren Zufriedenheit/ wann 
«vir den ausschweiffenden Affecten über.unsere Anschläge Gewalt lassen; 
so wird auch weder der Anfang, weder das Mittel/ noch das Ende un­
serer ehelichen Liebe von der Zufriedenheit gekrönet werden/ wann wir die 
natürliche Anlage unserer Affecten aus ihren bestimten Schranken treten 
lassen. Wir müssen die rasenden Flammen des Herzens/ die aus einer 
unbilligen Begierde ihre Narung ziehen/ von einem gelinden und sanfte» 
Feuer, das aus lautern Absichten entspringet / sorgfältig unterscheiden. 
Ein mit Beschcidenheie anhaltender Vorsaz/ eine von aller Ungedult 
abgesonderte Sündhaftigkeit müssen den Ausschlag geben/ und unsere 
Unternemungen rechtfertigen. Ein flüchtiger Anfall der Liebe ist so we­
nig der Grund einer aufrichtigen Zuneigung/ als das Geräusch einer 
angezündeten dürren Wacholderflaude ein Zeugniß einer daurhaften 
Wärme. Im Augenblik verschwinden hier Licht und Flamme / dort 
Gedult und Beständigkeit. 

Ist unser Vertrauen/ so sich auf den Rahtschlüssen der ewigen 
Vorsetzung 



67) 
Vorsehung gründet/ in allen Begebnissen unseres Lebens das sicherste 
Mittel zur Gemütsruhe ; o so müssen wir nicht vergessen/ auch die so 
«vichtige Handlung der Ehe aus der Gnadenvollen Aufsicht des HEm? 
herzuleiten/ seine Leitung aber und seinen Segen über erwünschte 
Folgen dieser lmferer Bindnisse mit überzeugender Zuversicht unseres 
Geistes anzuflehen. Wer seinen Absichten eine solche Richtung zie­
het / dessen Geist wird die Unzufriedenheit niemals niederwerffen. 

Hochwolgeborne Freilein Braut! 

Hochwolgeborner Herr Bräutigam! 

Dieselben sind der wichtigste Gegenstand meiner Gedanken. Mem 
MS in dieser HvhkN VtksiltlllUtlg unbekant? daß es nu-
mero durch den Raht des Höchsten dahin gediehen/ kraft 
meines geheiligten Amtes/ sowol Ihre Hände zusammenzulegen/ 
als auch Ihre Herzen im Namen des heiligen GOttes zu verbin­
den/ und die Absichten Ihrer Liebe einzusegnen. Nur deßwegen 
habe ich meine Gedanken von der Zufriedenheit des Herzens / als 
der einigen waren Glükseligkeit/ mitgeteilet/ teils damit Diesel­
ben in Zukunft nebst den andern Vorteilen der Glükseligkeit, be­
sonders die Gemütsruhe suchen mögen: teils auch Denenselben 
hiemtt zu eröfnen, wie groß meine Beg/erde/ wie gründlich »neine 

C Ver-
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Verbindlichkeit/ Denenselben/ um« Begleitung aller Glükseligkeit 
die Zufriedenheit des Herzens als das volkommenste Glük am 
zuwünschen. 

Hochwolgeborne Freilein Braut! 
Dieselben haben allerdings Ursach/ bei dem gegenwärtige» 

Wechsel Ihrer IahreSrechnung Zufriedenheit des Herzens zu hoffen. 
Sie haben einen Kavalier gewälet /. dem eS nicht felet an Beur­
teilung/ Geschikligkeit / Erfarung und Bescheidenheit. Er kennet 
die Höfe grosser Herren/ deren Gefälligkeit Er bereits die Iahren 
Seiner Jugend gewidmet. Er hat dk Welt gesehen. Sein Um­
gang mit Hohen und Niedrigen hat die Regeln deS Wolstandes 
gefasset. Sein gesezteS Wesen zeuget von der ordentlichen Anlage 
Seiner Begriffe. Die Vorteile seiner zeitlichen Umstände sind nicht 
in den Schranken der nur notdürftigen Bedürfnisse eingeschlossen. 
Und wie zärtlich/ «ie volkommen/ wie standhaft ist nicht Seine 
Hochachtung, mit «elcher Er Dero einnemende Eigenschaften je­
derzeit vereret S Wer sollte nicht bet der Verfassung einer solche» 
Seele vo» einer erwünschte« Folge überzeuget sein? 

Hochwolgebomer Herr Bräutigam! 
Ich wüste mir mehr Einsicht «»Maffia / als e< einem end­

lich« Geiste möglich / «am« ich die ganze Gestatt Ihr« »»Mg-
lea/ 
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ten, Ihres volkommen vergnügten Hertens mit meiner unberedte« 
Zunge bilden solte ? So viel Bber weiß ich gewiß. Die Zufrieden­
heit Ihres Herzens ist groß« Sie haben Ihr Herz zu einem 
Freilein gelenket/ das allerdings einer solchen Vererung würdig/ a!S 
Sie Selbst öffentjich an den Tag geleget. Ihre mit einem be­
sondern Reiz verbundene Annemligkeic/ Ihre «ngezwungene Höfligkeit/ 
Ihre aufgeheuterte Stttsamkeit sind merkliche Vorzüge Ihrer Eigen­
schaften. Eine bedächtige/ eine sorgfältige Abfassung Ihrer Entschlies-
jungen sind ein Zeugniß Ihrer Weilen Einsicht in die Feme. Ein eil-
fürtiger/ ein ungestümer Endschluß gelinget so selten, als ein behutsamer 
Ueberschlag mißlingen solte. Jenes zeuget nicht von der Munterkeit 
und dieses nicht von der Trägheit des GeM. Ihre nachdenkliche Auf­
merksamkeit bei dem Vortrag göttlicher und menschlicher Aussprüche 
macht Sie fähig zur Weißheit des Himmels und geläuffig tn,der 
Klugheit der Erden. Md die ordentliche/ die belebte/ die vernünf­
tige Auferjiehung, die geschikte Anweisung, die lebendige Sittenlehre 

in diesem Hochabelichen Hause habe» -><« sabe» v» 
natürlichen Fähigkeit noch schäzbarer gemacht. Doch! Ich schweige. 
Denn ich weiß / wie wenig gescheite Gemüter ein öffentliches Lob 
vertragen. 

Was ist noch übrig S Nichts mehr/ als ein aufrichtiger An-
wünsch des göttlichen Segens. 

E - Die 
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Die unendliche Vorsicht des Himmels wache über die 

Svolfart Ihres Lebens! Der weiseste Stifter IhresBindnif» 
stS/ sei auch ein mächtiger Stifter Ihrer zukünftigen Glükse­
ligkeit I Der Geist der ewigen Liebe ruhe auf die Zufrie» 
denhelt Ihrer Herzen mit einem innerlichen Zeugnisse seiner 
Kraft aus der Höhe. 

Der HERR bestätige mein Wort! Der HERR 
setze meinen Wunsch in die Reihe unstreitiger Warheiten! 
Der HERR drucke selbst das Siegel seiner Gnade auf 

dem Segen/ den er durch die Lippen setner 
Knechte heiliget. 


